
 Teng Luo Wei Zhi
Till the End of the Moon 1
Verdorbenes Herz
Aus dem Chinesischen von Luise Renner

Verlagsgruppe Droemer Knaur GmbH & Co. KG.

		
			
				
					Über dieses Buch
				

			
			 
			
               Die beliebte New Adult Fantasy aus China über eine gefährliche Reise in die Vergangenheit und eine Liebe, die die Welt zerstören könnte …

               Um die Welt vor dem bösen Dämonengott Tantai Jin zu retten, reist Li Susu, die Tochter des Oberhaupts der Hengyang-Schule, 500 Jahre in die Vergangenheit. Ihre Aufgabe ist es, den sterblichen Tantai Jin zu finden und ihn daran zu hindern, dem Bösen anheimzufallen. An ihrem Ziel angekommen, schlüpft sie in den Körper von Ye Xiwu, der tyrannischen Tochter eines mächtigen Generals. Doch Ye Xiwu ist  – ohne dass Li Susu es ahnt – mit Tantai Jin verheiratet, der in dieser Zeit noch ein Prinz aus Zhou ist, der als Geisel am Königshof lebt.

               Li Susus Mission gerät ernsthaft in Gefahr, als sie Tantai Jin kennenlernt – und mitansehen muss, welches Unrecht ihm täglich widerfährt. Schon bald muss sie sich fragen, ob Tantai Jin schon immer dazu bestimmt war, zum Dämonengott zu werden, oder ob ihn erst sein Schicksal zum Teufel gemacht hat. 

               Doch während die beiden allmählich ein verbotenes Interesse aneinander entwickeln, gerät die Welt in immer größere Gefahr...

               Die asiatische Romantasy-Reihe ist in 3 Bänden abgeschlossen.

               Die Buchvorlage zum internationalen C-Drama-Erfolg »Till the End of the Moon« endlich auch auf Deutsch!

            	Weitere Informationen finden Sie unter: www.bramblebooks.de
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[image: Der Stammbaum ist in drei Abschnitte unterteilt. Im oberen Bildausschnitt zentral steht das Anwesen Familie Ye. Hier beginnt der Stammbaum mit dem Vater von Ye Xiao und Madame Ye. Die beiden haben ein gemeinsames Kind. Ye Xiao ist ihr Sohn sowie Obergeneral und das Familienoberhaupt. Von Ye Xiao führen fünf Linien zu fünf Frauen, die erste ist Konkubine Yun. Die beiden haben zwei gemeinsame Kinder. Ye Bingchang ist die erste Tochter von Ye Xiao, und Ye Zhuo, der vierte Sohn von Ye Xiao. Das Dienstmädchen von Ye Bingchang heißt Xiaohui. Die zweite Linie führt zur Konkubine Du. Sie und Ye Xiao haben ein gemeinsames Kind. Ye Lanyin ist die zweite Tochter von Ye Xiao. Ihr Dienstmädchen heißt Qiao´er. Eine dritte Linie führt zur Konkubine Lian. Sie und Ye Xiao haben zwei gemeinsame Kinder. Ye Qingyu ist der erste Sohn von Ye Xiao, und Ye Zheyun ist der dritte Sohn von Ye Xiao. Eine vierte Linie führt zur Mutter von Ye Chufeng. Ye Chufeng ist ihr gemeinsames Kind und der zweite Sohn von Ye Xiao. Die fünfte Linie führt zur Mutter von Ye Xiwu, die vor ihrem Tod offiziell seine Ehefrau war. Sie und Ye Xiao haben ein gemeinsames Kind. Ye Xiwu ist die dritte Tochter von Ye Xiao. Ihre Dienstmädchen heißen Yinqiao, Xixi, Chuntao und Biliu. Im unteren rechten Bildausschnitt ist das Anwesen der Familie Tantai dargestellt. Ganz oben steht der Kaiser von Zhou. Von ihm führen zwei Linien zu zwei Frauen. Die erste Linie führt zur Mutter von Tantai Minglang. Tantai Minglang ist der dritte Prinz von Zhou. Die zweite Linie führt zur Konkubine Rou, die vor ihrem Tod offiziell seine Ehefrau war. Sie und der Kaiser von Zhou haben ein gemeinsames Kind. Tantai Jin ist der sechste Prinz von Zhou und mit Ye Xiwu, der dritten Tochter von Ye Xiao, verheiratet. Sein Untergebener ist Nian Baiyu. Ebenfalls aufgeführt sind die Amme Lou sowie die Ziehmutter von Tantaj Jin, namens Jing Lan´an, sowie ihr Sohn Yue Fuya. Im unteren linken Bildausschnitt ist das Anwesen der Familie Xiao aufgeführt. Ganz oben steht der Kaiser von Xia. Von ihm führen drei Linien zu drei Frauen. Die erste Linie führt zur Kaiserin von Xia. Xiao Lin ist ihr gemeinsames Kind. Er ist der sechste Prinz, sein Titel lautet Prinz Xuan. Seine Konkubine ist Ye Bingchang, die erste Tochter von Ye Xiao. Der Lehrbruder von Xiao Lin ist Yu Qing. Die zweite Linie führt zur Mutter von Xiao Shen. Xiao Shen ist der vierte Prinz von Xia, sein Titel lautet Prinz Zhao. Die dritte Linie führt zur Mutter von Xiao Yu. Xiao Xu ist die neunte Prinzessin von Xia.]
                       Verschmähst du meine Zuneigung,

            so spüre meinen Hass.

      		

               Akt 1

               Der junge Dämonengott

            
               
                  Der junge Dämonengott

               
               Rennt, Fräulein Xiwu! Schaut nicht zurück!«

               Li Susu war bei vollem Bewusstsein, als sie plötzlich geschubst wurde. Sie verlor ihren Halt und rollte den Abhang hinunter. An diesem kalten Dezembertag bedeckte eine dicke Schneeschicht den Boden. Die klirrende Kälte ließ ihren Körper bis auf die Knochen frieren und unerträgliche Schmerzen erleiden. Kurz bevor sie am Fuße des Abhangs gegen einen Baum prallte, tauchte aus dem Nichts ein weißer Jadearmreif an ihrem Handgelenk auf. In ihm zirkulierte eine Energie in unterschiedlich pulsierenden Farben, die ihren Körper stabilisieren konnte.

               Li Susu fühlte sich derart benommen, dass sie eine Weile brauchte, um wieder zu sich zu kommen. Vor ihren Augen erstreckte sich eine weiße Landschaft. Sie setzte sich auf und fand sich in einem zerzausten Zustand wieder. Ihr rosafarbener Mantel war völlig verdreckt, ihr zuvor gebundenes Haar offen, und ein bestickter Schuh hatte sich von ihrem Fuß gelöst. Die junge Frau hievte sich an einem Baumstamm vom Boden hoch. Aus dem Armreif ertönte eine kindliche Stimme, die mit einem Hauch von Ernsthaftigkeit sprach: »Junge Herrin, dies ist die Welt von vor über fünfhundert Jahren.«

                             Der Schnee fiel unablässig vom Himmel. Susu streckte eine Hand aus. Die Schneeflocken landeten auf ihrer Handfläche, doch ihr warmer Körper brachte sie sofort zum Schmelzen. Die Luft war erfüllt von starkem, spirituellem Qi1. Auf ihrem blassen Gesicht zeichnete sich ein Ausdruck der Überraschung ab.

               In der Zukunft, aus der sie kam, war die Welt in einen schwarzen Nebel gehüllt. Dämonen, Monster und böse Geister trieben ihr Unwesen, während das spirituelle Qi auf ein erbärmliches Minimum schrumpfte.

               »Ye Xiwu ist bereit, ihren Körper aufzugeben. Sie sagt, sie hoffe inständig, Ihr werdet in Zukunft ihren Vater und Großvater aus den Fängen dieses Dämons befreien«, sagte der Jadearmreif nach einer kurzen Pause.

               »Richte Ye Xiwu aus, dass ich es ihr verspreche«, antwortete Susu.

               »Nachdem ich fünfhundert Jahre gereist bin, ist meine spirituelle Kraft völlig ausgeschöpft. Junge Herrin, ich werde mich nun in einen langen Schlaf begeben. Solltet Ihr Euch in Gefahr befinden, so ruft nach mir.«

               Die junge Frau hob ihre schlanken Finger und strich über den Jadearmreif. »Verstanden.« Das Leuchten des Armreifs begann zu verblassen, und Stille machte sich breit.

               Susu schloss die Augen. Die Erinnerungen der früheren Besitzerin, Ye Xiwu, tauchten vor ihrem geistigen Auge auf. Da der Körper nicht ihr gehörte, waren diese Erinnerungen sprunghaft und verschwommen.

               Ye Xiwu war das Dritte Fräulein der Familie Ye und als Tochter von Ye Xiaos erster Frau die rechtmäßige Erbin. Nachdem sie vor einiger Zeit in einen See gefallen war, war sie schwer erkrankt, und da sich ihr Zustand über einen längeren Zeitraum kaum verändert hatte, brachte ihre Großmutter sie aus großer Sorge zum Tianhua-Tempel, um Räucherstäbchen anzuzünden. Nichts ahnend wurden Ye Xiwu und ihr persönliches Dienstmädchen Yinqiao am Tempel von Banditen entführt. Als diese einen Augenblick lang unachtsam waren, ergriffen Ye Xiwu und Yinqiao die Flucht und rannten den Berg hinunter.

               Die beiden jungen Frauen kamen jedoch nicht sehr weit, bevor sie von den Banditen entdeckt wurden. Zufälligerweise handelte es sich dabei um genau den Moment, in dem Susus Seele in Ye Xiwus Körper überging. Das Dienstmädchen schubste die ehemalige Besitzerin und bestand darauf, dass sie ihre Flucht fortsetzte.

               Plötzlich übermannte Susu ein stechender Schmerz. Sie richtete den Blick auf ihren Fuß und erkannte, dass ihr Knöchel stark geschwollen war. Darum bemüht, den Schmerz mit aller Kraft zu ignorieren, begann sie, nach einem Ausweg zu suchen. Sie stapfte durch den Schnee, der zugleich tief und flach zu sein schien, und verwischte dabei ihre Spuren auf dem Boden. Schwer nach Luft ringend, kämpfte sie sich Schritt für Schritt voran.

               Susu befand sich in einer misslichen Lage. Sie konnte nicht abschätzen, wann die Banditen zurückkehren und sie finden würden. Ihr war bewusst, was passieren könnte, wenn eine hilflose Dame in die Hände solcher Verbrecher fiele.

               Kurz nachdem sie sich wieder in Bewegung gesetzt hatte, konnte sie knirschende Schritte im Schnee vernehmen. Sie huschte hinter einen Felsen, um kauernd Deckung zu suchen. Wie erwartet tauchten wenig später einige stämmige Männer in ihrer unmittelbaren Nähe auf.

            	[image: Auf der Illustration sieht man Li Susu im Körper von Ye Xiwu. Sie sitzt im Schnee, versteckt sich hinter einem Felsen und hält sich den verletzten Knöchel. Im Hintergund sieht man Banditen, die nach ihr suchen.]
               »Ihr Taugenichtse!«, schrie der Anführer erzürnt. »Nicht mal eine einfache Frau könnt ihr schnappen!« Er atmete tief ein und schlug seinen Komplizen nacheinander kräftig auf die Hinterköpfe. Die Gefolgsmänner ertrugen die Schläge stumm und wagten nicht, sich gegen sie zu wehren. Einer von ihnen ergriff das Wort und sagte verunsichert: »Uns wurden wohl falsche Informationen zugespielt. Bei der jungen Frau handelt es sich nicht um eine reiche Händlerstochter, sondern um die Tochter von Obergeneral Ye!«

               Das grimmige Gesicht des Anführers zitterte, sein Ausdruck war hässlich. Welcher Bandit fürchtete sich nicht vor den Hofsoldaten? Sein Blick verhärtete sich zu einem skrupellosen Funkeln. »In diesem Fall sollten wir sie ausfindig machen, um Schlimmeres zu verhindern. Was schaut ihr mich so an? Teilt euch auf und sucht nach ihr!«

               Susu war sichtlich darum bemüht, sich hinter dem Felsen kleinzumachen, als die Schritte der Männer allmählich näher kamen. Sie runzelte die Stirn und bereitete sich darauf vor, entdeckt zu werden. Glücklicherweise hielten die Banditen jedoch kurz vorher an, kehrten um und setzten ihren Weg in eine andere Richtung fort. Die junge Frau verharrte noch eine Weile regungslos und stand erst wieder auf, als keine weiteren Geräusche mehr zu hören waren. Die Spuren ihrer Verfolger verliefen im Schnee; die Banditen schienen bereits verschwunden.

               Sie erhob sich und war im Begriff zu gehen, als sich plötzlich ein Bandit umdrehte und lauthals schrie: »Boss! Hier ist sie! Kommt her!« Susu drehte sich, ohne zu zögern, um und rannte davon, doch die Gesetzesbrecher hefteten sich an ihre Fersen.

               Ihre Sicht trübte sich, während nach und nach die Kraft aus ihrem Körper wich. Der schneebedeckte Boden war so weiß, dass er Susu blendete und sie den Weg vor sich kaum erkennen konnte. Plötzlich stieß sie mit jemandem zusammen. Die Banditen fielen der Reihe nach um, als hinter ihr einige Pfeile durch die Luft sausten. Susu hob ihren Blick und sah ein schönes, reines Gesicht.

               Der junge Mann war in ein weißes Gewand gehüllt, das nahezu fließend mit dem Schnee verschmolz. Schmale Wangen und dunkle Augen zierten sein Gesicht und ließen ihn ein wenig kalt wirken. Seine schneeweiße Haut, die roten Lippen und seine rabenschwarzen Haare waren atemberaubend schön. Doch die ruhigen und gleichgültigen Augen ließen ihn keineswegs sanft erscheinen, vielmehr betonten sie seine markanten Züge.

               Er hatte sich nicht vom Fleck gerührt, seit Susu mit ihm zusammengestoßen war. Doch als sich ihre Blicke trafen, wandte er leicht erschrocken die Augen von ihr ab. »Ich bitte mein verspätetes Erscheinen zu entschuldigen, Fräulein Xiwu«, sagte der junge Mann mit leiser Stimme, während er ihren Rücken berührte. Susu schüttelte lediglich den Kopf. Sie verstand nicht ganz.

               In nur wenigen Augenblicken waren einige Banditen tot, andere verletzt, und die, deren Leben verschont worden waren, geflohen. Hinter dem jungen Mann legten die Soldaten aus Respekt vor ihr in einer großen Bewegung ihre Hände zusammen: »Fräulein Xiwu, entschuldigt die Verspätung.«

               Susu erinnerte sich an das junge Dienstmädchen, das sie weggeschubst hatte und darauf bestand, dass Susu als Erste entkam. »Yinqiao ist noch in ihren Händen«, sagte sie und sah sich um. »Bitte helft mir, sie zu finden.«

               Die schwarzen Augen des jungen Mannes waren auf sie gerichtet. »Wie Ihr wünscht. Ich werde diese Männer darauf ansetzen.« Die Soldaten zerstreuten sich und begaben sich auf die Suche nach Yinqiao. »Seid Ihr verletzt?«, fragte der junge Mann mit gesenktem Blick.

               Bevor Susu antworten konnte, fand sie sich in seinen Armen wieder. Sie war ein wenig zögerlich, als sie plötzlich von diesem fremden Mann getragen wurde. Da sie noch außerstande war, zu begreifen, was gerade vor sich ging, wagte sie es vorerst nicht, sich zu wehren. Stattdessen warf sie ihm einen flüchtigen Blick zu. Allerdings gab es ein Problem. Obwohl sie einige von Ye Xiwus Erinnerungen besaß, konnte sie den Mann keiner der Erinnerungen zuordnen. Wer also war die Person, die sie gerettet hatte? In seinen Armen verspürte sie keine Wärme. Ganz im Gegenteil – sie schienen der kalten Winterluft Konkurrenz zu machen.

               Susu zitterte vor Kälte und fühlte sich in seinen Armen alles andere als wohl. »Soeben erst fiel ich den Berghang hinunter und stieß mir den Kopf, weshalb ich mich schwer erinnern kann«, erklärte sie nach einigem Überlegen. »Verzeiht mir, doch ich erkenne Euch nicht wieder …«

               In seinen Augen regte sich etwas Seltsames, nachdem die Worte ausgesprochen waren. Das Gefühl hielt nicht lange an, da er sich sogleich sammelte: »Mein Name lautet Tantai Jin. Seit drei Monaten sind wir miteinander vermählt.«

               Susus Körper versteifte sich, nachdem der junge Mann zu Ende gesprochen hatte. Sie musterte ihn überrascht. Schneeflocken rieselten auf sein Gesicht und ließen seine Brauen wie vereiste Äste im Schnee aussehen.

               »Fräulein Xiwu, ist Euch kalt?«, fragte Tantai Jin leise, als er sie ein wenig fester an sich drückte. Seine schwarzen Augen und sein rabenschwarzes Haar ließen ihn schwach und scheinbar harmlos aussehen. Als er bemerkte, wie sie ihn musterte, senkte er stumm den Blick und zog eine respektvolle, aber mitleidige Miene. Susus Körper versteifte sich noch mehr. Sie presste ihre Lippen fest aufeinander, um die Gefühle in ihren Augen zu verbergen. Niemals hätte sie geglaubt, dass der zerbrechliche, attraktive junge Mann vor ihr das Ziel ihrer Mission sein könnte. Er war der Dämonengott, der in Zukunft keine Hemmungen hatte, auf Schritt und Tritt zu töten und die Seelen der Menschen zu zerschmettern.

               Susu lehnte sich an seine Brust. Sie spürte seine Zerbrechlichkeit und wie seine Knochen durch seine hochgewachsene Gestalt hindurchragten. Hunderte von Unsterblichkeitstechniken, um einen Menschen zu töten, schossen ihr blitzschnell durch den Kopf. Dieser Gedanke war derart intensiv, dass sich ihre Hände verselbstständigten und nahezu unbewusst eine Tötungstechnik ausführten. Allerdings folgte keine Reaktion.

               Sie war eine Sterbliche geworden.

               Ihr Körper war eiskalt und schmerzte. Wäre es die frühere Besitzerin gewesen, so hätte sie nicht wach bleiben können. Susu war kaum imstande durchzuhalten, und nun hatte sie ihre Grenze erreicht. Sie versuchte, sich aus der Umarmung dieses Ungeheuers zu befreien, doch ihre Kraft versagte. Im nächsten Moment wurde ihr schwarz vor Augen, und sie verlor das Bewusstsein.

               Tantai Jin hielt inne. Er senkte lediglich den Blick und betrachtete die junge ohnmächtige Frau in seinen Armen. Ihre Haut war blass, doch im Kontrast zur verschneiten Welt strahlte dieses sonst so herrschsüchtige und abscheuliche Gesicht eine sanfte Reinheit aus. Er runzelte die Stirn, wandte seinen Blick gleichgültig von ihr ab und verließ den Unterschlupf der Banditen, den er kurz zuvor betreten hatte.

               Schon bald darauf kehrten die Soldaten von General Ye mit Yinqiao, dem persönlichen Dienstmädchen von Ye Xiwu, zurück. Das Mädchen brach kraftlos im Schnee zusammen. Schweigend blickte Tantai Jin auf die Leiche am Boden. Ihr Körper war von Messerwunden übersät, ihre Kleidung zerrissen, in ihrem Unterleib klaffte ein blutiges Loch, und ihr Gesicht war schwer verstümmelt. In der Luft lag ein schwerer Geruch von Eisen.

               »Euer Geiselprinz, wie wünscht Ihr, mit ihr zu verfahren?«

               Der Angesprochene warf lediglich einen flüchtigen Blick auf sie und erwiderte abwinkend: »Wenn sie tot ist, verbrennt sie.« In leichtem Ton gab er zu verstehen, dass der Schnee in diesem Winter außerordentlich stark fiel.

               * * *

            	
               Während die Kutsche sanft hin und her schwankte, hatte Li Susu einen Traum von ihrer Kindheit. Sie wurde fünfhundert Jahre später als die Tochter des Anführers der mächtigsten Kultivierungsschule geboren. Eigentlich war ihre Herkunft besonders ehrenvoll, doch Li Susu hatte Pech. Es war eine lange Geschichte, in ihrer Zeit herrschten böse Mächte. Kurz gesagt wurden die Dämonen zu Herrschern, wohingegen die Existenz von Kultivierern2 und Sterblichen verachtet wurde.

               Niemand wusste genau, wann dieses böse Ungeheuer seinen Fuß auf diese Welt setzte, doch seit seinem Erscheinen hatte es mit grausamen Methoden zahlreiche Kultivierungsschulen Schritt für Schritt besiegt. Anfangs hatte es noch einige Schulen gegeben, die nicht an die Kräfte des Bösen glaubten und daher versuchten, es einzukreisen und zu vernichten. Diese mutigen Kultivierer wurden später im »Grab der Tausend Unsterblichen« beigesetzt. Ihre Seelen waren für immer verloren.

               Zahllose unsterbliche Älteste fielen seinen Machenschaften zum Opfer; die verbliebenen Schulen wurden von Furcht erfüllt, sodass sie sich nur verstecken und ein kümmerliches Dasein fristen konnten. Seit diesen Ereignissen ließ allein die Erwähnung seines Namens den Menschen das Blut in den Adern gefrieren.

               Der Himmel verdunkelte sich, das dämonische Qi überschattete das spirituelle Qi und machte eine Kultivierung unmöglich. Die Sterblichen wurden von Seuchen heimgesucht, weit und breit bedeckten Leichen die Landschaft. Das war die Welt, in der Li Susu aufwuchs. Da ihr sterblicher Körper nun derart erschöpft war, träumte sie sogar von ihrer Kindheit – ein Albtraum, den sie schon lange nicht mehr hatte.

                

               Susu hatte sich gerade erst verwandelt und war damals noch ein junges Mädchen, auf dessen Stirn ein feuerrotes Mal aus Zinnober prangte. Ihr Vater, der Schulleiter, sagte: »Susu, du darfst die Schule nicht verlassen. Wenn die Dämonen dich erwischen, werfen sie dich dem Dämonengott vor.«

               Unsterblicher Ältester Qingshan zeigte auf die erste Ahnentafel. »Schau, das ist dein Ältester Lehronkel, der vom Dämonengott getötet wurde.« Dann zeigte er auf die zweite Tafel. »Das ist dein Fünfter Lehronkel, dessen Leben ebenfalls vom Dämonengott genommen und dessen Seele völlig zerschmettert wurde.«

               Als seine Hand zur dritten Tafel wanderte, wurde der Blick der kleinen Susu ernst. Sie nickte eifrig und ergänzte: »Ich weiß. Das ist Zweiter Lehronkel. Er wurde auch vom Dämonengott getötet. Dabei wurde sogar sein Natales Artefakt3 zerstört. Wenn ich groß bin, werde ich sie alle rächen.« Der Schulleiter blickte auf das kleine Mädchen, das vor Mut und Rechtschaffenheit nur so strotzte, und nickte zufrieden.

               Susu hingegen war noch ein Kind, und schon bald wurde sie von einem abtrünnigen Lehrbruder überlistet, woraufhin sie die Schule verließ. Doch die Dämonen hatten sie im Handumdrehen gefangen genommen. Sie umringten sie und lobten ihren verräterischen Lehrbruder: »Du hast hervorragende Arbeit geleistet. Die Seele dieses Mädchens ist durch und durch rein, selbst ihr Seelenstein leuchtet. Der Dämonengott wird dich gewiss reich entlohnen!«

               Der Verräter nickte und verbeugte sich unterwürfig, die Freude stand ihm ins Gesicht geschrieben.

               Die Gefangene wurde dem Dämonengott übergeben. Der Dämonenpalast war ein düsterer, unheimlicher Ort, der in frisches Blut getränkt war. Noch nie in ihrem Leben hatte sie so etwas erlebt. Die Dämonen um sie herum spielten mit ihr, verhöhnten sie, während sie nicht in der Lage war, sie zu besiegen oder vor ihnen zu fliehen. Verzweifelt verwandelte sich das Mädchen schließlich in ihre wahre Gestalt. Mit ihren Flügeln bedeckte sie ihr Gesicht und ließ ihren Tränen freien Lauf.

               Dieser Augenblick markierte ihre erste Begegnung mit dem Dämonengott, dem Mann, der viele der Angehörigen ihrer Schule auf dem Gewissen hatte. Er war beeindruckend groß und saß auf seinem Thron, umhüllt von einer dichten Decke aus dunklem Nebel. Ein schwarzer Umhang ließ seinen Körper mit der Dunkelheit verschmelzen, nur seine kalten und gefühllosen Augen waren zu erkennen. Mit seinem leichenblassen Gesicht, das Kinn in einer Hand ruhend, starrte der Dämonengott herablassend auf sie herab.

               Die Lichter des Dämonenpalastes flackerten. Das kleine Mädchen, das in die Höhle des Dämons gelockt worden war, schluchzte vor lauter Reue und Kummer, bis sie kaum noch Luft bekam.

               »Dämonengott, meine Wenigkeit ist eigens zu Euch übergelaufen, weshalb ich Euch dieses Geschenk darbiete.« Der Lehrbruder zeigte auf Susu und lächelte schmeichelhaft. Doch im nächsten Moment weiteten sich seine Augen, ein gurgelndes Geräusch entwich seiner Kehle, und Blut rann aus einem seiner Mundwinkel. Ohne großen Widerstand hauchte er seinen letzten Atemzug aus.

               Susu schob leise ihre Flügel zur Seite, ihre Augen waren weit aufgerissen. Der Dämonengott streckte seine bleichen Finger aus und hob das kleine Mädchen hoch. In ihren großen Augen glitzerten trotzige Tränen, die nicht über ihr Gesicht kullern wollten. »Ich fürchte mich nicht vor dir!«

               Sie dachte, ihre Zeit sei nun gekommen. Sie sammelte all ihren Mut zusammen und reckte den Hals, bereit, ihr Schicksal zu akzeptieren. Der Dämonengott musterte sie eine Weile, hob seine Hand und warf sie zurück zur Hengyang-Schule. Niemand verstand, weshalb der Dämonengott Susus Leben verschonte, selbst ihr war es ein Rätsel.

               Es vergingen viele Jahre und Susu wuchs zu einer begabten Kultiviererin heran, bis die Ältesten anhand von Wahrsagerei eine Person auswählten, die fünfhundert Jahre in die Vergangenheit geschickt werden sollte, um den Ursprung des Dämonengotts zu ergründen, sein Erwachen zu verhindern und die einfachen Menschen zu retten. Das Hexagramm kreiste eine Weile, bevor es auf Li Susu zeigte. Sie überkam plötzlich das ungute Gefühl, sich mit dem Beginn ihrer Reise ihrem Schicksal stellen zu müssen.

               Als der Traum sich fortsetzte, sah sie sich von einer Reihe von Ahnentafeln umgeben, die ihr Mut zusprachen. Sie zollte ihnen Respekt, indem sie in einer weiten Bewegung ihre Hände zusammenlegte. Dann erwachte sie.

                

               Entgegen ihrer Erwartung fand sie sich nicht in jener verschneiten Landschaft, sondern in einem warmen Bett wieder, umgeben von einem zarten Duft, der den Raum erfüllte. Das Holzkohlefeuer loderte kräftig und färbte ihre Wangen leicht rötlich. Ein junges Dienstmädchen, vielleicht fünfzehn oder sechzehn Jahre alt, stand vor ihr und verbeugte sich sachte. »Fräulein, Ihr seid erwacht.«

               Sie half Susu beim Aufsetzen und reichte ihr etwas zu trinken. Susus Kehle kratzte, weshalb sie mehrmals heftig hustete. Das Dienstmädchen, Chuntao, wurde augenblicklich blass vor Angst und fiel auf die Knie. »Fräulein, bitte verschont mich! Dies war nicht meine Absicht.« Während sie diese Worte sprach, begann sie gewissenhaft, Kotau4 zu machen. Dabei schlug sie ihren Kopf wiederholt so stark auf den Boden, dass ein unverkennbares, dumpfes Knallen zu hören war. Offenbar hatte das Mädchen schreckliche Angst vor ihr.

               Die frühere Besitzerin dieses Körpers, Ye Xiwu, war für ihr grausames und nahezu sadistisches Wesen bekannt. Allein ein Husten von Susu schien imstande, das Dienstmädchen in Angst und Schrecken zu versetzen. Susu schüttelte den Kopf, sichtlich bemüht, sie nicht weiter zu erschrecken. »Steh auf. Ich kann es dir nicht verdenken.«

               Chuntao musterte ängstlich Susus Gesicht. Früher hätte das Fräulein, sobald es ihr nicht gut erging, ihr Dienstmädchen in solch einer Situation gewiss nicht verschont. Sie beobachtete aufmerksam Fräulein Xiwus Gesichtsausdruck. Als sie erkannte, dass diese tatsächlich nicht die Absicht hegte, sie zu bestrafen, atmete Chuntao erleichtert auf und stellte die Teetasse, die sie zuvor genommen hatte, rasch zurück.

               »Wo bin ich?«, fragte Susu.

               »Ihr befindet Euch nicht mehr im Tempel, sondern in Eurem Anwesen. Fräulein, Ihr hattet zwei Tage lang Fieber«, erklärte das junge Dienstmädchen.

               Susu fragte weiter: »Wo hält sich Tantai Jin auf?« Sie fühlte sich unwohl dabei, den jungen Dämonengott bei seinem Namen zu nennen, nachdem sie es im Reich der Kultivierer gewohnt gewesen war, ihn stets als »Dämon« oder »Ungeheuer« zu bezeichnen.

               Chuntao betrachtete den Gesichtsausdruck ihres Fräuleins und sagte leise: »Nach seiner Rückkehr in das Anwesen kniete der Geiselprinz auf dem Eis. Ich habe ihn beobachtet, Fräulein, und er ist zu keinem Zeitpunkt aufgestanden.«

               Susu starrte Chuntao an, die Überraschung war ihr ins Gesicht geschrieben. Was? Er kniete?

               Vereinzelte Erinnerungsfetzen tauchten vor ihrem geistigen Auge auf, und sie erinnerte sich schließlich daran, was geschehen war. Die frühere Besitzerin dieses Körpers wies die Banditen auf ihre Entführung an. Susu war zwei Tage lang bewusstlos gewesen, was bedeutete, dass Tantai Jin seit ebenfalls zwei Tagen in der eisigen Kälte kniete.

               Sie überlegte einen Augenblick, bevor sie Chuntao fragte: »Könntest du mir einen Spiegel reichen?« Das Dienstmädchen übergab ihr hastig einen Bronzespiegel, während sie schweigend ihre Herrin beobachtete. Zum ersten Mal sprach sie in solch einem sanften Ton mit ihr!

               Susu inspizierte ihren derzeitigen Körper im Spiegel. Ein jugendliches Gesicht blickte ihr entgegen, nicht älter als sechzehn oder siebzehn Jahre. Ihre mandelförmigen Augen schauten leicht nach oben, und ihre kleinen Lippen leuchteten kirschrot. Sie war keine außergewöhnliche Schönheit, eher das hübsche Mädchen von nebenan. Als Susu versuchte zu lächeln, wirkte ihr Ausdruck augenblicklich fröhlicher und heiterer. Doch der Fokus lag keinesfalls darauf, das Aussehen der früheren Besitzerin genauer zu begutachten.

               Sie betrachtete sich für eine lange Zeit im Spiegel – so lange, bis Chuntao ängstlich fragte: »Fräulein, was genau schaut Ihr Euch an?« War es erneut der Unmut, ihrer ältesten Schwester in ihrer Anmut nicht das Wasser reichen zu können?

               Susu dachte angestrengt nach. Ihr Lehrmeister hatte ihr einst die Kunst der Physiognomik beigebracht. Dabei stand die genaue Beobachtung des Mundes im besonderen Fokus. Der Mund habe mittig unterhalb der Nase zu sitzen, wobei seine Breite etwa dem Abstand zwischen den beiden Pupillen entspricht. Weiße, feine und dichte Zähne waren ein Zeichen für Wohlstand und Macht5. Allerdings traf nichts davon auf sie zu. Mit diesem Gesicht war sie dazu bestimmt, nicht älter als zwanzig zu werden. Es war das Schicksal, eines frühzeitigen Todes zu sterben.

               Susu war sichtlich verwirrt. Obwohl den Sterblichen ein kurzes Leben nachgesagt wird, sollte dieser junge Körper bereits zu einem frühen Tod verurteilt sein? Selbst nachdem jemand von diesem Körper Besitz ergriffen hatte, schien sich an diesem Schicksal nichts geändert zu haben. Wie also würde sie in Zukunft sterben?

               Aus unerfindlichen Gründen wanderten ihre Gedanken zu dem jungen Dämonengott, der draußen in der Kälte auf dem Boden kniete. Die einst rechtschaffene junge Dame Li Susu hob plötzlich ihren Blick. Verdammt!

            
               
                  Zum Knien bestraft

               
               Die Erinnerung, die Susu abzurufen vermochte und die erklärte, warum der junge Dämonengott zum Knien bestraft worden war, war diese: Vor etwa einem halben Monat waren Ye Xiwu und ihre Konkubinenschwester6 Ye Bingchang in einen eiskalten See gefallen. Daraufhin sprang nicht nur Xiao Lin zur Rettung ihrer Schwester hinterher, sondern auch Minister Zhuangyuan7. Aber damit noch nicht genug. Selbst Ye Xiwus Gatte Tantai Jin, der sich erst kürzlich mit ihr vermählt hatte, sprang in den See, um ihrer Halbschwester zu Hilfe zu eilen. Ye Xiwus eigene missliche Lage erkannte erst einer ihrer Leibwächter, der sie schließlich aus dem Wasser zog.

               Als die frühere Besitzerin zurückkehrte, war sie über ihre Nahtoderfahrung mehr als erzürnt und kochte vor Wut. Doch ihren Zorn konnte sie weder an Xiao Lin noch an dem Minister auslassen, also richtete sie ihn auf Tantai Jin. Sie befahl ihm, sich auf der zugefrorenen Seefläche hinzuknien und erst wieder aufzustehen, sobald sie es ihm erlaubte.

               Bevor die Strafe verhängt werden konnte, bekam Ye Xiwu jedoch eine Erkältung. Ihre Großmutter brachte sie und Tantai Jin daraufhin in einen Tempel, um Räucherstäbchen zu verbrennen und für ihr Wohlbefinden zu beten. Doch aus heiterem Himmel wurden sie auf dem Weg dorthin von Banditen überfallen und Ye Xiwu entführt. Da sie nun zurückgekehrt war, konnte die Strafe vollzogen werden.

               Susu rieb sich den Bauch und beschloss, zum See zu gehen, um den jungen Dämonengott beim Knien zu beobachten. Das musste gewiss das Privileg ihrer Reise durch ganze fünfhundert Jahre sein! Wenn es bloß eine Aufnahmeperle gäbe, so hätte sie mit Sicherheit ein Bild gemacht und es ihren Lehrmeistern und Ältesten vorgeführt, damit sie im Reich der Unsterblichen endlich Genugtuung erfahren könnten!

                

               Tantai Jin kniete auf dem zugefrorenen See. Als er vor zwei Tagen zurückgekehrt war, wurde er von einem Bediensteten des Generalanwesens lächelnd mit folgenden Worten begrüßt: »Ich hoffe inständig, Ihr vergaßt die Worte von Fräulein Xiwu nicht, Geiselprinz.« Ohne etwas darauf zu erwidern, senkte Tantai Jin seinen Blick und begab sich auf die gefrorene Seeoberfläche, um dort zu knien. Nach kurzer Zeit raubte die kalte Luft jegliche Wärme aus seinem Gesicht und ließ es leichenblass erscheinen.

               Der Winter war dieses Jahr besonders unbarmherzig. Einige Dienstmädchen flanierten am See entlang und tuschelten miteinander: »Fräulein Xiwu bestraft den Geiselprinzen erneut?«

               »Kaum kehrten sie aus dem Tempel Tianhua zurück, schon lässt sie ihn wieder knien. Er ist wirklich bedauernswert.«

               »Psst, nicht so laut! Fürchtest du dich denn nicht vor ihr?«

               Seitdem sich Fräulein Xiwu und der Geiselprinz vermählt hatten, wurde er tagein, tagaus von ihr bestraft. Jeder war über Fräulein Xiwus Zuneigung zu Xiao Lin und ihrer Verachtung gegenüber ihrem Gatten im Bilde. Sie war General Yes geliebte Tochter, wohingegen der Geiselprinz Tantai Jin der meistgehasste Sohn des Kaisers von Zhou war. All die Jahre, die der Geiselprinz im großen Xia-Reich zubrachte, ließen ihn taub gegenüber den Demütigungen werden, sodass nicht einmal die Diener, ganz zu schweigen das verwöhnte Fräulein Xiwu, dazu imstande waren, ihn mit solch einem Verhalten zu kränken. Warum sollte man eine Person nicht nach Belieben quälen, wenn man sie nicht mochte?

               Die Dienstmädchen warfen Tantai Jin größtenteils mitleidige Blicke zu. Der attraktive junge Mann war im Alltag äußerst freundlich und zuvorkommend, ohne einen Hauch von Arroganz zu zeigen. Seine Herkunft war bereits bedauernswert genug, und zusätzlich wurde er ständig auf diese Weise gequält. Selbst wenn General Ye von all diesen Vorfällen erfuhr, würde er seine geliebte Tochter lediglich mit ein paar Worten tadeln und die Sache anschließend auf sich beruhen lassen.

               Der Schnee legte sich schwer auf die fernen Kiefern, und Tantai Jin hustete. Die beißend kalte Luft drang tief in seine Lunge und verursachte bei jedem Atemzug stechende Schmerzen. Das Eis, auf dem seine Knie ruhten, ließ seine Knochen vor Kälte erbeben, und das schwarze Haar des jungen Mannes wurde von einer feinen Frostschicht überzogen.

               Tantai Jin hatte zu lange auf den Knien verharrt, sodass sie beinahe vollständig taub geworden waren. Mit einem gedämpften Geräusch stützte er sich auf das Eis, um seinen Körper mit letzter Kraft in eine aufrechte Haltung zu zwingen. Als er auf die glatte Oberfläche blickte, spiegelte sich darin sein Antlitz: Es war das schwache, unbedeutende Gesicht eines jungen Mannes, das keinerlei Widerstand oder Bedrohung ausstrahlte.

               Die Erinnerungen an die Geschehnisse von vor zwei Tagen kamen in ihm hoch, als er Fräulein Xiwu aus dem Unterschlupf der Banditen befreit hatte, und er musste unweigerlich an das Gesicht von Madame Ye denken, das bleich vor Zorn gewesen war. »Niemand darf auch nur ein Wort über diesen Vorfall verlieren! Sollte mir zu Ohren kommen, dass jemand seinen Mund nicht halten konnte, wird Familie Ye keine Gnade walten lassen!« Ihre Stimme war streng, und ihre Augen funkelten vor drohender Entschlossenheit. Doch dann wurde ihr Blick ihm gegenüber etwas weicher, und ihre Worte klangen sanft und beschwichtigend: »Die Ammen des Anwesens haben Fräulein Xiwu untersucht. Ihre Kleidung ist unversehrt, demnach kann keine Ungehörigkeit stattgefunden haben, die Euch angelastet werden könnte.«

               »Großmutter, Ihr sorgt Euch zu viel. Selbstverständlich vertraue ich Xiwu.« Madame Ye würdigte ihn eines kurzen Blickes, bevor sie schließlich mit einem zufriedenen Ausdruck nickte.

               Auf diese Weise blieb die Entführung von Fräulein Xiwu durch die Banditen ein wohlgehütetes Geheimnis. Doch Madame Ye setzte alles daran, diesen Vorfall genaustens zu ergründen, denn die junge Generalstochter war von der bewaffneten Eskorte der Familie begleitet worden, die seit Jahren keinen solchen Vorfall zu verzeichnen hatte.

               Warum hatten diese Verbrecher ausgerechnet Fräulein Xiwu ins Visier genommen? Wie man es auch drehte und wendete, es wollte einfach keinen Sinn ergeben. Mit ihren armseligen Kräften hätte diese kleine Schar an Taugenichtsen Ye Xiwu niemals so mühelos entführen können. Trotz der unermüdlichen Nachforschungen Madame Yes blieb der Vorfall ungelöst und wurde schließlich als bloßer Zufall abgetan.

               Susu näherte sich dem Seeufer und erblickte dort den Schuldigen, der in ihrer Welt zur Ursache jeglichen Übels werden sollte. Der junge Mann kniete auf dem zugefrorenen See, und seine Kräfte drohten ihn bald zu verlassen. Sein Gesicht war leichenblass, und seine Lippen, die einst in einem kräftigen Rot leuchteten, verfärbten sich allmählich zu einem dunklen Violett.

               Als er bemerkte, dass er beobachtet wurde, hob Tantai Jin den Blick und entdeckte Susu. Noch nie zuvor hatte er Ye Xiwu mit einem so reinen, unbeschwerten Lächeln gesehen. Ob sie das winterliche Bild des Anwesens in seiner ganzen stillen Pracht genoss oder sich gar an seinem Leid und seiner misslichen Lage weidete, vermochte er nicht zu sagen. Über die eisige Fläche hinweg trafen sich ihre Blicke. 

               Die junge Frau trug einen schneeweißen, samtigen Umhang und neigte ihren Kopf leicht, während sie ihn mit prüfender Miene musterte.Tantai Jin konnte mit ansehen, wie sie plötzlich die Augen zusammenkniff und das Lächeln ihren Lippen entglitt.

               Neben Susu stand ihr Dienstmädchen Chuntao, die diesen Anblick kaum ertragen konnte. Sie sammelte all ihren Mut zusammen und flehte um Gnade: »Fräulein, Seine Hoheit der Geiselprinz kniet bereits seit zwei Tagen. Sollte er weiter in dieser Haltung verharren, wird sein Körper Schaden nehmen. Darf ich ihm gestatten, aufzustehen?«

               Doch Susu schüttelte den Kopf. Noch völlig in das Schauspiel vertieft, verfluchte sie sich innerlich dafür, keine Aufnahmeperle bei sich zu tragen, um diesen Augenblick festzuhalten. Mit ernster Stimme erwiderte sie: »Er ist offensichtlich noch stark genug und scheint weitere Tage und Nächte in dieser Haltung verweilen zu können.« Chuntao verschlug es die Sprache, und sie starrte ihre Herrin ungläubig an. Meinte Fräulein Xiwu es wirklich derart ernst?

               Es war Susus bitterer Ernst. Sie tätschelte den Kopf ihres Dienstmädchens. Da Chuntao nicht aus der Zukunft kam, konnte sie die Ohnmacht, die Susu bei der Erwähnung von Tantai Jins Namen überkam, nicht nachempfinden. Sie würde nie begreifen, warum ihre Herrin keinerlei Mitleid hegte und ihm gegenüber keine Gnade walten ließ. Für Susus Welt wäre es gänzlich von Nutzen, wenn Tantai Jins Knie bis zur Lähmung durchfrieren würden. Dann bliebe lediglich abzuwarten, ob dieses dämonische Wesen überhaupt dazu in der Lage war, in die Rolle des Dämonengotts zu schlüpfen.

               Sie warf Tantai Jin einen letzten Blick zu, sprach jedoch kein Wort, sondern wandte sich ab, schwang ihren Umhang und schritt davon. Tantai Jins Augen ruhten auf ihrem Rücken, bis sie unter den langen, schattigen Fluren der Dachtraufen verschwand. Dann presste er die Lippen fest zusammen und senkte erneut den Kopf.

                

               Susu machte sich auf in den Hof von Madame Ye. Diese war soeben aus ihrem Mittagsschlaf erwacht, und da sie eine treue Anhängerin des Buddhismus war, erfüllte der sanfte Duft von Sandelholz den Raum.

               Als Susu eintrat, befand sich bereits ein junges Mädchen in einem blassgrünen Gewand im Gemach und massierte Madame Yes Schultern. Susus Erscheinen ließ sie kurz innehalten. Da Susu das Mädchen nicht erkannte, hielt sie es für ratsam, zu schweigen. Doch das Mädchen nickte Susu freundlich zu und begrüßte sie mit leiser Stimme: »Xiwu.«

               Vor Susus geistigem Auge blitzte eine Erinnerung auf. Es handelte sich bei dem Mädchen um die zweite Tochter der Familie Ye, Ye Lanyin – ein weiteres uneheliches Kind.

               Susu wiederholte die Geste und erwiderte den Gruß: »Lanyin.«

               Auf Ye Lanyins Gesicht zeichnete sich ein Ausdruck der Überraschung ab, denn sie hatte nicht erwartet, dass Susu ihr antworten würde. Verwundert und leicht nervös warf sie ihrer Schwester einen flüchtigen Blick zu, bevor sie sich vor Madame Ye verbeugte: »Großmutter, ich werde Euch morgen wieder Gesellschaft leisten, um mit Euch zu beten.« Madame Ye tätschelte sanft ihre Hand und nickte.

               Susu hatte inzwischen begriffen, dass sie, oder vielmehr die frühere Besitzerin ihres Körpers, in dieser Familie als kleine Tyrannin galt. Wo sie auch auftauchte, musste Ye Lanyin weichen. Bereits eine einfache Begrüßung wie »Lanyin« brachte den Haushalt in Aufruhr und Unsicherheit. Wie Furcht einflößend musste die ehemalige Besitzerin dieses Körpers gewesen sein?

               Nachdem Ye Lanyin das Gemach verlassen hatte, wirkte die strenge Miene Madame Yes deutlich milder. »Mein Mädchen, sei so gut und komm zu mir, damit ich sehen kann, ob du dich erholt hast.«

               Susu tat, wie ihr geheißen. »Ich danke Euch für Eure Sorge, Großmutter. Mir geht es wieder besser. Ich habe Euch die vergangenen Tage gewiss viel Kummer bereitet.«

               Madame Ye berührte die Stirn ihrer Enkelin liebevoll. »Ich bin alt und habe nicht mehr lange zu leben. Sei so lieb und komm meinem Wunsch nach, mir weniger Sorgen zu bereiten.«

               »Ihr seid doch bester Gesundheit, und man könnte meinen, Ihr wärt meine Mutter«, erwiderte Susu, während sie begann, die Schultern ihrer Großmutter zu massieren. »Ihr müsst mich ein Leben lang beschützen.«

               »Du nimmst aber auch kein Blatt vor den Mund. Welch einen Stuss redest du denn da?« Madame Ye stellte eine gespielte Rüge zur Schau, konnte aber das Lächeln in ihren Augen schwer verbergen.

               General Yes erste Gattin war bei Ye Xiwus Geburt gestorben. Der General hatte sich kein weiteres Mal vermählt, und so war die Aufgabe der Erziehung des Kindes der Großmutter zugefallen. Ein Kind, das sie selbst großgezogen hatte, war ihr so kostbar wie ihr eigenes Augenlicht und ihr Einsatz für sie grenzenlos. Diese Zuwendung und Verhätschelung waren maßgeblich für die eigensinnige und herrische Natur Ye Xiwus verantwortlich, doch auch gleichermaßen für ihren Intellekt, denn sie verstand sich darauf, sich bei den Ältesten einzuschmeicheln, auch wenn sie für gewöhnlich äußerst boshaft war.

               Im großen Xia-Reich galt die kindliche Pietät als einer der Grundpfeiler des gesellschaftlichen Ansehens und wurde daher entsprechend praktiziert. General Ye, der als beispielloser Verfechter dieser Tugend bekannt war, schätzte seine Mutter sehr. Madame Ye behandelte ihre Enkelin wie einen kostbaren Schatz, wodurch der General wiederum seine einzige eheliche Tochter liebte und verwöhnte.

               »Was den Vorfall im Tempel betrifft«, begann Madame Ye, »so untersagte ich den Bediensteten bereits, darüber auch nur ein einziges Wort zu verlieren. Und du solltest es ihnen gleichtun. Für eine junge Dame wie dich ist Ehre von höchster Wichtigkeit.«

               Susu nickte. »Ich verstehe, Großmutter.«

               In der Familie Ye war es kein Geheimnis, dass die ehemalige Besitzerin ihres Körpers von ihrer Großmutter bevorzugt wurde. Susus Gedanken wanderten zu den unerfüllten Wünschen ihrer Vorgängerin, und sie fasste den Entschluss, sich künftig ebenfalls mit Hingabe um ihre Großmutter zu kümmern.

               Madame Ye fuhr fort: »Sei vernünftig und nimm dem Geiselprinzen ein wenig von seinem Kummer. Nach solch einem Vorfall ist es wohl kaum verwerflich, dass er Groll hegt.«

               Vor Susus geistigem Auge tauchten die Bilder von dem jungen Mann auf, der auf dem gefrorenen See kniete. Sie würde gewiss nicht in Erwägung ziehen, mit dem jungen zukünftigen Dämonengott wirklich eine Ehe zu führen, warum also sollte sie sich die Mühe machen, ihm Trost zu spenden? Doch solche Gedanken konnte sie Madame Ye nicht offenbaren, deshalb nickte sie nur, um zu verdeutlichen, dass sie ihre Worte verinnerlicht hatte. Ihre Großmutter nickte ebenfalls, sichtlich zufrieden.

               »Großmutter, wurde Yinqiao gefunden?«

               Madame Yes Blick verdunkelte sich für einen flüchtigen Moment, als würde ein Schatten über ihre leuchtenden Augen huschen, bevor sie mit einem sanften Lächeln antwortete: »Dieses Mädchen … wurde gefunden. Sie ist unversehrt. Ich habe sie aufs Land geschickt. Yinqiao ist nun im vermählungsfähigen Alter, und nach all dem Mut, den sie bei deinem Schutze bewiesen hat, kann ich sie nicht in unserem Anwesen festhalten.«

               Bei diesen Worten verengte sich Madame Yes Herz, und innerlich seufzte sie schwer. Sie wollte ihre Enkelin beschützen und Xiwu ihr Leben lang von solchen unschönen Angelegenheiten verschonen.

               Susu, die hinter ihrer Großmutter stand und ihren Gesichtsausdruck nicht sehen konnte, atmete erleichtert auf. »Das ist gut.«

               »Was jedoch die Vorfälle beim Hofbankett betrifft«, sagte Madame Ye, während sie sich allmählich aufrichtete, »so hatte ich noch keine Gelegenheit, mit dir darüber zu sprechen.« Ihre Stimme nahm einen strengeren Tonfall an. »Bingchang ist bereits vermählt. Weshalb gedachtest du, sie in eine solche Verlegenheit zu bringen? Ihr beide seid in den kalten See gefallen, und überdies bist du für deine eigene Erkrankung verantwortlich. Ich weiß durchaus, dass du einst Gefühle für Xiao Lin gehegt hast, doch deine Schwester steht nun an seiner Seite, und du bist mit Tantai Jin vermählt. Hör auf die Worte deiner alten Großmutter und halte dich künftig von ihm fern!«

               Susu erstickte beinahe an ihrem eigenen Speichel. Langsam erinnerte sie sich wieder daran, dass die frühere Besitzerin ihr Herz an Xiao Lin verloren hatte. Auch nachdem sich beide Schwestern vermählt hatten, war Xiwu außerstande gewesen, ihre Gefühle für Xiao Lin zu begraben, und hatte jede noch so kleine Gelegenheit zum Anlass genommen, ihre Konkubinenschwester zu schikanieren. Tantai Jin hingegen hatte sich in sie verliebt. Es war ein wahrlich verstricktes Beziehungsgeflecht: Beide Ehepaare sehnten sich nach dem jeweils anderen Partner.

               Madame Ye, der Susus Schweigen nicht entging, tätschelte enttäuscht die Hand ihrer Enkelin und versuchte, ihr eine Reaktion zu entlocken. »Antworte mir.«

               »Wie Ihr wünscht. Ich werde mich künftig von Xiao Lin fernhalten.« Ungeachtet der Einwände ihrer Großmutter hatte sie ohnehin nicht die Absicht gehegt, mit ihrer Schwester um diesen Prinzen zu streiten. Doch ihre schnelle Zustimmung ließ Madame Ye stutzig werden. Xiwus Zuneigung zu Xiao Lin war derart tiefgreifend und unerwidert gewesen, dass sie beinahe daran zerbrochen wäre. Wie konnte sie nun so leicht davon ablassen?

               »Mein Mädchen, du gedenkst mich doch nicht etwa nur zu beschwichtigen, oder?«

               Susu schenkte der alten Dame ein sanftes Lächeln, und zwei kleine Grübchen erschienen auf ihren Wangen. »Das würde ich gewiss nicht.«

               Ihre Großmutter, noch immer nicht völlig überzeugt, erwiderte: »Dann beweise es. Sieh davon ab, den Geiselprinzen zu bestrafen. Ich hörte, du lässt ihn auf dem gefrorenen See knien. Und das auch noch bei dieser Kälte! Ziemt sich denn ein solches Verhalten für ein junges Mädchen? Sobald sich dergleichen herumspricht, wird das deinem Ansehen schaden. Seine Herkunft mag zwar unglücklich sein, doch letztlich ist er dein Gatte. Wie kannst du ihn so quälen, als wolltest du ihn zu Tode schinden? Fass dir ans Herz und führe ein ordentliches Leben – das ist der richtige Weg.«

               Madame Ye sah Susu mit Nachdruck an, entschlossen, eine Antwort von ihr zu erzwingen, wenn auch nur in Form eines Nickens.

               Susu seufzte. »Jawohl.«

               * * *

               Ye Lanyin trat aus dem Gemach ihrer Großmutter. Ihr Dienstmädchen, Qiao’er, eilte umgehend herbei, die Neugierde war ihr ins Gesicht geschrieben. »Mein Fräulein, warum verlasst Ihr heute so früh das Gemach?«

               »Xiwu ist gekommen.«

               Qiao’er verstand umgehend und schnaubte säuerlich. »Madame Ye ist wahrlich zu voreingenommen.« Da Lanyin keine Anstalten machte, ihr Dienstmädchen zu unterbrechen, fuhr Qiao’er fort. Ein Hauch von Bitterkeit lag in ihrer Stimme. »Das Dritte Fräulein stieß das Älteste Fräulein vor den Augen des Sechsten Prinzen in den See, und doch kehrte Madame Ye dieses Vergehen unter den Teppich. Noch vor Kurzem war jeder der festen Überzeugung, das Dritte Fräulein würde seine Hauptgemahlin werden. Doch das Schicksal nahm eine unerwartete Wendung, und der Prinz wählte das Älteste Fräulein als seine Konkubine.«

               Ye Lanyins Augen regten sich bei diesen Worten. In der Tat, niemand hatte je geahnt, dass Xiao Lin, als er um die Hand einer der Schwestern anhalten wollte, sich ausgerechnet die älteste uneheliche Tochter der Familie aussuchen würde. Doch als uneheliche Tochter konnte Ye Bingchang niemals die Hauptgemahlin eines Prinzen werden – sie war dazu verdammt, als seine Konkubine zu leben.

               Dennoch, Ye Lanyin hatte aus der Ferne gesehen, wie die Augen des Prinzen bei der Erwähnung von Ye Bingchang aufrichtig erstrahlten. Dieser Gedanke ließ Ye Lanyin das Tuch in ihrer Hand mit solcher Kraft zusammenpressen, dass ihre Finger schmerzten. Sie und Bingchang teilten beide das Schicksal, uneheliche Töchter der Familie zu sein, und doch durfte Bingchang die Liebe eines Prinzen zuteilwerden, während Lanyin die Gunst Madame Yes zu gewinnen versuchte, in der Hoffnung, sie würde ihr eine vorteilhafte Vermählung verschaffen.

               Ein schmerzlicher Stich durchzuckte ihre Brust, doch als ihr Blick auf Tantai Jin fiel, der noch immer auf der zugefrorenen Seeoberfläche kniete, wurde ihre Miene etwas weicher. Selbst ihr Dienstmädchen konnte sich ein schadenfrohes Lächeln nicht verkneifen.

               Ye Xiwu war zwar die einzig legitime Tochter des Anwesens, doch was nützte ihr das? Sie fiel einem derart niederen Prinzen anheim, wie also sollte sie dazu imstande sein, in ihrem weiteren Leben noch Ansehen oder Gunst zu erlangen?

               Es war allseits bekannt, dass Tantai Jin im zarten Alter von sechs Jahren als Geisel in das große Xia-Reich gebracht worden war und nie den Palast hatte verlassen dürfen. Gerüchte verbreiteten sich, er habe gar einem Eunuchen die Füße gewaschen und Hundespeisen zu sich genommen. Ein solch niederer Mann wäre womöglich nicht einmal des Lesens mächtig. Wie sollte er sich je mit den literarischen und kriegerischen Fähigkeiten Xiao Lins messen können?

               Im ersten Monat ihrer Vermählung weinte Ye Xiwu viele Tage lang, tobte und schimpfte. In den vergangenen zwei Monaten erst begann sie sich ein wenig zu beruhigen, aber sie behandelte Tantai Jin nach wie vor nicht wie einen Menschen.

               Ye Lanyin verbarg ein aufkeimendes Lächeln hinter ihrem Stofftaschentuch, das sie sich an ihre Lippen hielt. Im großen Xia-Reich wurden Kampfkünste hochgeachtet. Doch einigen Stimmen nach zu urteilen, waren Tantai Jins Knochen schon gebrochen worden, als er noch ein Kind gewesen war. Aufgrund dieser Schwäche vermochte er angeblich nicht einmal mehr, ein Huhn zu bezwingen. Ein derart schwacher Mann hätte der einst so hochmütigen Ye Xiwu zu jener Zeit nicht einmal einen zweiten Blick entlockt.

               Wenn Großmutter eines Tages nicht mehr war, was würde ein Geiselprinz Ye Xiwu ohne eigenen Palast noch bieten können? Ihre gesamte Zukunft, ihr gesamtes restliches Leben, war zu Leid und Erniedrigung verdammt.

               »Ich hörte, der Prinz kniet nun seit zwei Tagen auf dem Eis. Wenn ich sein Gesicht betrachte, fürchte ich, dass ihn seine Kräfte bald verlassen werden. Mein Fräulein, sollen wir ihm eine Schulterdecke bringen?«, fragte Qiao’er.

               Für gewöhnlich liebte Ye Lanyin es, Großmut zu zeigen, weshalb sie einen makellosen Ruf im Anwesen genoss. Sie war sanftmütig und wohlwollend und im Vergleich zu ihrer jüngeren Schwester Ye Xiwu weitaus beliebter.

               Ye Lanyin war hin- und hergerissen. Sie überlegte einen Augenblick und richtete dann den Blick auf Tantai Jin. Zwar war seine Herkunft unbedeutend und durfte der Öffentlichkeit nicht offenbart werden, doch sein Antlitz war von bemerkenswerter Schönheit, die selbst die vieler Damen in den Schatten stellte.

               Sie nickte schließlich, um ihrem Dienstmädchen zu signalisieren, dass sie ihren Vorschlag befürwortete. Sie stand im Pavillon und neigte sanft ihr Haupt vor dem Geiselprinzen. Tantai Jin bemerkte Ye Lanyin und sah, wie Qiao’er mit einer schneeweißen Decke in den Händen vorsichtig über das Eis auf ihn zueilte. In diesem Moment kehrte Susu vom Besuch ihrer Großmutter zurück und erblickte die Szene. Ihre zweite Schwester schien sich dem künftigen Dämonengott zu nähern, als wolle sie ihm ihre Zuneigung andienen. Susu trat näher.

               »Lanyin, was treibst du da?«, fragte sie.

               Ihre Schwester erschrak. Offenkundig hatte sie nicht erwartet, dass Susu so rasch zurückkehren würde.

               »Xiwu, missversteh mich bitte nicht«, beeilte sie sich zu sagen. »Ich dachte nur, bei dieser eisigen Kälte und dem kürzlichen Schneefall wäre es nicht gut, wenn der Prinz hier auf dem Eis zugrunde gehen würde. Darum habe ich Qiao’er darum gebeten, ihm eine Decke zu bringen.«

               »Könnt Ihr Euch noch aufrecht halten?«, wandte Susu sich an Tantai Jin. »Lanyin bietet Euch eine Decke an. Möchtet Ihr sie annehmen?« Als strahlende Vertreterin der rechtschaffenen Pfade verachtete Susu diesen künftigen Unheilbringer, der eines Tages die Drei Reiche8 ins Chaos stürzen würde.

               Tantai Jin warf ihr einen flüchtigen Blick zu, wandte sich dann aber an Ye Lanyin: »Ich danke Euch für Eure Güte, doch mir ist nicht kalt.« Damit wies er das Angebot zurück. Ye Lanyin fühlte sich etwas verlegen.

               »In diesem Fall werde ich Euch beide nicht mehr stören.« Sie konnte nicht länger verweilen und zog sich zusammen mit Qiao’er zurück.

               Susu zog ihren schneeweißen Mantel enger um sich, die edlen Stoffe betonten ihre Haltung. Ihre Augen senkten sich auf den knienden, zukünftigen Dämonengott zu ihren Füßen. Ihn zu vernichten, war wohl das höchste Streben des gesamten Reiches der Kultivierer – vom ehrwürdigen Greis bis zum Kind im Knabenalter. Auch Susu selbst hatte sich von Kindesbeinen an geschworen, diesen Feind zu bezwingen. In seinem jetzigen Zustand wirkte er wie ein schwaches, wehrloses Kind, so zerbrechlich wie ein Blatt im Wind, das nahezu darum bettelte, getötet zu werden. Der unwiderstehliche Drang, ihn hier und jetzt zu vernichten, war stark. Doch Susu zwang sich, diesen Gedanken zurückzudrängen.

               Eine Person, die den rechtschaffenen Pfad kultivierte, besaß eine spirituelle Wurzel, dämonische Kreaturen hingegen einen Dämonenknochen. Ihre Meister hatten sie das Folgende gelehrt: Wenn dieser Knochen nicht entfernt und der Dämonengott lediglich getötet wurde, würde dieser sich von der grollenden Kraft der Welt nähren und stärker denn je auferstehen. Ihn nun zu töten, wäre ein törichter Fehler, der nur seine Macht vergrößerte, weshalb Susu einen Weg finden musste, seinen Dämonenknochen ausfindig zu machen.

               Vielleicht hatte Tantai Jin einen Hauch jener Tötungsabsicht gespürt, denn er hob seinen Blick. Doch Susu hatte sich längst abgewandt, sodass er nur einen flüchtigen Teil ihres Antlitzes und ein schneeweißes Ohr erhaschen konnte, das im Gegensatz zu der Schrecklichkeit, die man ihr nachsagte, zart und fein wirkte. Ihre Lippen waren leicht vorgeschoben, als wäre sie mit etwas unzufrieden. Sie waren rosig und von feiner Form, was in keinem Verhältnis zu der Boshaftigkeit stand, mit der man sie für gewöhnlich verband.

               Tantai Jins Körper war bis zur Taubheit erfroren. Seine Kraft verließ ihn, und er stürzte erschöpft auf die Eisfläche. Die erhabene junge Dame verweilte nicht bei ihm, sondern schritt, ohne ihn auch nur eines weiteren Blickes zu würdigen, an seinem zusammengesunkenen Leib vorüber. In seinem trüben Blickfeld zogen nur noch die zarten Pfirsichblüten auf ihren rosig weißen, kunstvoll verzierten Seidenschuhen an ihm vorbei.

               * * *

               In jener Nacht kehrte General Ye nicht in das Anwesen zurück, und Madame Ye, vom Alter sichtbar gebeugt, war außerstande, eine größere Gesellschaft zu empfangen. So erteilte sie den Befehl, dass jeder in seinem eigenen Hof zu Abend essen sollte.

               Nach einem Bad half Chuntao Susu beim Zubettgehen. Sie löste das glänzende, schwarze Haar der jungen Dame, und als sie im schimmernden Licht der Lampe die sanften, anmutigen Gesichtszüge von Susu betrachtete, kam sie nicht umhin, ein Lob auszusprechen: »Mein Fräulein, Euer Haar ist so glatt und weich.« Kaum hatte sie diese Worte geäußert, ergriff sie die Besorgnis, ihre Herrin könnte ihre Bemerkung als zu vertraulich empfinden und sie zurechtweisen. Doch Susu lächelte sanft, und ihre Augen, so zart wie Mondsicheln, verströmten eine Ruhe, die den Raum füllte.

               »Dein Haar ist ebenfalls von großer Schönheit.«

               In diesem Augenblick trat ein anderes Dienstmädchen, Xixi genannt, ein, verneigte sich respektvoll vor Susu und flüsterte beinahe unhörbar: »Madame Ye befahl, Seine Hoheit der Geiselprinz möge zurückkehren.«

               Susu hob den Blick – und tatsächlich trat Tantai Jin nun in das Gemach. Noch immer lag feiner Frost auf seinem Haar, der in der Wärme der Stube sofort zu klaren Wassertropfen zerschmolz. Ein Hauch von Winterluft und Schnee umgab ihn, als er, mit geschürzten Lippen und misstrauischem Blick, in der Tür verweilte.

               Obwohl die Nacht noch jung war und die Stunde des Huhnes9 fern lag, schien die Winterdunkelheit bereits alles in ein tiefes Schwarz zu hüllen. Kaum hatte Tantai Jin das Gemach betreten, schien selbst die Luft innezuhalten.

               Chuntao und Xixi machten sich daran, schnell das Weite zu suchen. »Mein Fräulein, wir ziehen uns zurück.« In einem fließenden Zug schlossen sie leise die Tür hinter sich.

               Tantai Jins Stimme war leise und von einer beängstigenden Rauheit durchzogen, als er fragte: »Hat sich Euer Zorn gelegt, Fräulein Xiwu?«

               Susu zögerte keinen Augenblick und schüttelte entschlossen den Kopf. »Nein.«

               Ihr Gegenüber senkte die Lider, die rabenschwarzen Wimpern warfen einen schattigen Schleier über seine Augen. Die behagliche Wärme des Gemaches vermochte ihm keinen Trost zu spenden. Im Gegenteil. Die Kälte, die noch immer seine Glieder durchzog, ließ sie schmerzhaft pochen, als wäre sie selbst in seine Haut eingedrungen.

               Susu betrachtete für einen Moment seine wunden Hände und Füße, dann stieß sie innerlich einen stummen Hohn aus. Einen Dämonengott konnte man nicht bemitleiden. Sie hatte schon verkrüppelte Jungadler gepflegt, kranke Kinder und weißhaarige Greise betreut. Doch das oberste Gebot im Reich der Kultivierer lautete, dass eine Kultiviererin niemals Mitleid mit einem dämonischen Wesen empfinden durfte, und sei es noch so schwach und zerbrechlich wie in diesem Augenblick.

            
               
                  Fürsorge

               
               Als Susu an die Zukunft dachte, in der dieser Mensch im Dämonenpalast sitzen und sie mit einem abschätzenden Blick mustern würde, mahlte sie unwillkürlich mit den Zähnen. Der junge Mann vor ihr wirkte schüchtern und unterwürfig, doch Susu traute ihm nicht. Der künftige Dämonengott konnte in seiner Jugend keineswegs ein solch demütiges Wesen gehabt haben – höchstwahrscheinlich spielte er nur eine Rolle. Unzählige Ahnentafeln schwebten vor ihrem geistigen Auge, dazu das grausame »Grab der Tausend Unsterblichen«, das ihre Wut zum Sieden brachte.

               Susu zog eine Schatulle hervor, die unter dem Bett verborgen war, und öffnete sie. Darin lag eine blutrote Peitsche. Tantai Jin erblickte sie, und die Finger in seinem Ärmel krampften sich unwillkürlich zusammen. Susu sah auf und begegnete seinem Blick.

               Es mochte grausam erscheinen, doch was die frühere Besitzerin am meisten erzürnt hatte, war die Zwangsvermählung mit Tantai Jin. Seitdem schlug sie ihn jeden Abend mit der Peitsche, um ihrem Unmut Luft zu machen. Es war bereits zur Gewohnheit geworden – wenn ein Abend verging, ohne dass er gezüchtigt wurde, fühlte sich der ehemalige Geist in Susus Körper unwohl.

               Susu selbst hatte noch nie jemanden mit einer Peitsche geschlagen, doch sie verachtete dieses dämonische Wesen zutiefst. Nicht alle Dämonen waren schlechter Natur, doch dieser Dämon würde zweifellos nie ein guter sein. Nur alle Jahrtausende erschien ein Lebewesen mit einem angeborenen Dämonenknochen. Er war unter einem unheilvollen Stern geboren, dazu bestimmt, nach und nach in Maßlosigkeit und Grausamkeit zu verfallen, bis er sich selbst nicht mehr beherrschen konnte.

               Mit einem scharfen Knall ließ Susu die Peitsche durch die Luft schwingen. Der Hieb schnitt durch die Stille und traf den jungen Mann, der keine Anstalten machte, auszuweichen, an der Brust. Unwillkürlich taumelte er einen Schritt zurück. Seine tiefschwarzen Augen fixierten sie, und Susu erkannte nun klar und deutlich die Abscheu und Leiden, die tief in ihm verborgen lagen. So musste es sein. Rechtschaffenheit und Ruchlosigkeit konnten nicht nebeneinander existieren.

               Susu versuchte, den Tonfall der ehemaligen Besitzerin zu treffen, die ihn jeden Abend verhöhnt hatte: »Wegen Eurer elenden Existenz machte Xiao Lin mich nicht zu seiner Gemahlin! Warum verreckt Ihr nicht einfach?!«

               Erneut ließ sie die Peitsche niedersausen, diesmal über seinen Arm. Ein gedämpfter Schrei entwich ihm, und sein Körper erzitterte vor Schmerz. Tantai Jin hatte zuvor lange auf dem Eis gekniet, seine Glieder waren geschwollen und schmerzten. Nun verstärkten die Peitschenschläge auf seinem bereits tauben Arm die Qual um ein Vielfaches, als ob die Knochen selbst jeden Augenblick zerbrechen würden.

               Susus Hand, die die Peitsche hielt, verharrte für einen Moment. Konnte er sich etwa nicht mehr auf den Füßen halten? Ein sterbliches Wesen war gewiss zerbrechlich.

               Susu atmete tief ein und wiederholte in ihrem Geist ein Reinigungsmantra. Sie betrachtete ihre rosigen Fingerspitzen. Ihre Aufgabe war es nicht, den jungen Dämonengott zu töten. Sollte sie ihn töten müssen, dann sollte es schnell und gnädig geschehen, nicht durch eine erniedrigende Quälerei.

               Von klein auf hatte ihr Vater sie gelehrt, ihre Stärke niemals zu missbrauchen, um Schwächeren zu schaden. Der Himmel und die Erde waren unbarmherzig, sie betrachteten alle Wesen wie Strohhunde. Ein wahrer Kultivierer durfte nicht leichtfertig karmische Schuld auf sich laden.

               Susu unterdrückte den Drang, Rache für die gefallenen Weggefährten zu üben. Sie zog die Peitsche zurück und sprach kühl: »Heute bin ich müde. Euer bloßes Antlitz ist widerwärtig. Doch sollte ich erfahren, dass Ihr Euch wieder mit Bingchang einlasst, werdet Ihr nächstes Mal nicht so glimpflich davonkommen.«

               Mit diesen Worten warf sie die Peitsche in seine Richtung und wandte ihm den Rücken zu. Sie schloss die Augen und rezitierte das Reinigungsmantra zehnmal, um ihre innere Ruhe wiederzufinden. Erst dann bemerkte sie ein leichtes Unbehagen in ihrem Herzen – ein Zeichen für die Unruhe ihres Dao-Herzens10. Susu wich diesem Unbehagen nicht aus. Heute hatte sie, der einstigen Gewohnheit dieses Körpers folgend, den jungen Mann gedemütigt. Es war ein Fehler gewesen. Zukünftig würde sie es unterlassen.

               Tantai Jin hatte die Peitsche aufgefangen. Sein Gesicht war ohnehin schon blass und schwach, aber nach den beiden Peitschenhieben wirkte er noch fahler und entkräfteter. Langsam hob er den Blick und betrachtete den Rücken der jungen Frau. Er hatte sich längst darauf vorbereitet, von Ye Xiwu fast zu Tode gepeitscht zu werden, doch heute war er um Dutzende Schläge verschont geblieben.

               Ein leichter Schweißfilm glänzte auf seiner Stirn, als er mühsam eine dünne Decke hervorholte und sie auf dem Boden zu Füßen des Bettes ausbreitete. Ein drückendes Gefühl an der Wunde an seinem Hals ließ ihn innehalten. Er zog ein längst verblasstes Schutzamulett hervor, das er all die Jahre unter dem Gewand verborgen getragen hatte, und betrachtete es im flackernden Kerzenschein. Für einen Moment schien sich ein sanfter Widerschein in seinen Augen zu zeigen, und etwas von der eisigen Härte in ihm schwand. Vorsichtig verstaute er das Amulett wieder und wandte sich dem Heulen des Wintersturms draußen zu.

               Die Schatten der Bäume warfen unheimliche Silhouetten auf das Fenster, als wollten boshafte Unwesen mit ihren scharfen Zähnen ihre Klauen danach ausstrecken. Plötzlich erinnerte sich Tantai Jin an den Vorfall vor zwei Tagen, als das Dienstmädchen Yinqiao mit unzähligen Wunden zu Boden gesunken war. Ihr Körper war noch nicht einmal erkaltet, und ihr Gesicht zeigte den Schmerz, der sie in den letzten Stunden begleitet hatte. Wer konnte sagen, ob sie die Entscheidung, Ye Xiwu zur Flucht zu verhelfen, noch bereute?

               In seinen Augen breitete sich eine ruhige Dunkelheit aus. Damals war ihr Blut in zähen Bahnen durch den Schnee geflossen, bis es vor seinen Füßen zu einer roten Spur erstarrt war. Sie war friedlos gestorben. Tantai Jin hatte seinen Fuß gehoben und war einfach über ihren Leichnam hinweggetreten.

               * * *

               Es war mitten in der Nacht, und Susu konnte keinen Schlaf finden. Direkt unter ihrem Bett ruhte dieses dämonische Wesen, und sosehr sie sich auch bemühte, großmütig zu sein, so wenig vermochte sie es, die Augen zu schließen und sanft einzuschlummern.

               In der Menschenwelt war es bereits tiefer Winter. Ein jäher Windstoß riss plötzlich das Fenster auf und ließ die eiskalte Luft ungehemmt ins Gemach strömen. Der Kohleherd im Raum erlosch augenblicklich. Seit ihrer Vermählung warteten keine Dienstmädchen mehr in ihren inneren Gemächern. Susu jedoch wäre niemals auf den Gedanken gekommen, mitten in der Nacht ein Dienstmädchen herbeizurufen, nur um das Fenster zu schließen. Sie verharrte einen Moment lang in der Kälte, doch ihre sterbliche Hülle war ihr nicht gewachsen. Widerstrebend schlug sie die Decke zurück, trat vor und schloss das Fenster selbst.

               Als sie zurückkehrte, fiel ihr Blick auf den jungen Mann, der am Boden lag. Sofort bemerkte sie, dass etwas nicht stimmte. Sein Atem ging schwer, und sein Körper zitterte unkontrolliert. Susu nahm eine kleine farbige Lampe und kniete sich neben ihn. Das sonst so bleiche Gesicht des Geiselprinzen glühte unnatürlich rot. Er war nicht bei Bewusstsein, doch seine Zähne schlugen unwillkürlich aufeinander.

               Es sah ernst aus. Susu erschrak. Er durfte keinesfalls sterben! Sie hatte den Dämonenknochen noch nicht aus seinem Körper entfernt. Würde er jetzt das Zeitliche segnen, wäre ihre Mission gescheitert. Sie würde aus dieser Zeit gerissen, und das Reich der Kultivierer wäre dem Untergang geweiht.

               Susu zögerte einen Augenblick, streckte dann die Hand aus und berührte seine Stirn. Sie war glühend heiß. Erschrocken zog sie die Hand zurück. Ein sterblicher Leib könnte an solch hohem Fieber zugrunde gehen! Niemals hätte sie gedacht, dass dieses dämonische Wesen, das in fünfhundert Jahren die Welt in Schrecken versetzen würde, jetzt so schwach sein könnte. Verletzt oder verkrüppelt zu sein – das war hinnehmbar. Doch sterben durfte er nicht, sonst würde der Dämonenknochen erwachen!

               Rasch griff Susu nach der Teeschale auf dem Tisch und trat in die finstere Winternacht hinaus, um im Hof frisch gefallenen Schnee zu holen. Ihre Lippen hauchten einen leichten Nebel in die klirrend kalte Luft, sie durfte keine Zeit verlieren.

               Zurück im Gemach, riss sie ein altes Gewand in lange Streifen, füllte einen davon mit frischem Schnee und legte das improvisierte kalte Tuch auf seine Stirn.

               Der junge Mann war nur mit einer dünnen Herbstdecke zugedeckt und zitterte am ganzen Leib. Susu hob ihre eigene warme Decke vom Bett und deckte Tantai Jin sorgfältig zu. Dann setzte sie sich im Schneidersitz neben ihn; ihr Gesicht wirkte schläfrig und besorgt, doch sie verharrte, um seine Lage zu beobachten.

               Susu hatte ihn töten wollen, das Schicksal wollte es allerdings anders. Schlimmer noch, nun war sie dazu gezwungen, ihn zu retten. Welch eine absurde Wendung!

               Mit klappernden Zähnen kehrte sie erneut ins Freie zurück. Der Frost war schneidend, der Wind beißend kalt. Sie zog den schweren Winterumhang enger um ihre Schultern, um der scharfen Kälte zu entkommen. Doch was blieb ihr anderes übrig, als über Tantai Jin zu wachen und immer wieder die schmelzende Schneeauflage auf seiner Stirn zu erneuern, um sein Fieber zu senken?

               Susu lehnte sich schwer an das Bettgestell und seufzte, als hätte ihr Leben all seine Freuden verloren. Was für ein törichtes Unterfangen! Hätte sie nur gewusst, wie die Nacht enden würde, hätte sie ihn nicht gepeitscht.

               * * *

               Tantai Jin fühlte sich dem Tod nahe. Sein Körper schwankte zwischen glühender Hitze und eisiger Kälte, und jeder Teil seines Leibes schmerzte. Hinter seinen geschlossenen Lidern gab es nur Dunkelheit und Winterfrost. Wie jeder andere Mensch auch begehrte er den Tod nicht wirklich, denn was wären all die erlebten Jahre dann noch wert? Er wusste, dass er nicht in den ewigen Schlaf verfallen durfte. Er musste sich selbst retten, doch seine Lider fühlten sich so schwer an, dass es schien, als würden sie von tausend Pfunden niedergedrückt.

               Lange rang er mit den Schmerzen, bis er fast aufgeben wollte. Doch da spürte er plötzlich weiche, kühle Finger auf seiner heißen Stirn. Ein flüchtiger Hauch der Erleichterung war so schnell verschwunden. Zum Glück kehrte diese wohltuende Berührung bald zurück, kühlte erneut seine glühende Haut, und nach einer Weile breiteten sich sogar angenehme Wellen der Wärme in seinem Körper aus. In der tiefen Winternacht glaubte er, einen zarten Duft von einer jungen Frau wahrzunehmen. Verächtlich schalt er sich, solch einen absurden Gedanken gehegt zu haben.

               * * *

               Kurz vor dem Morgengrauen ließ sein Fieber endlich nach. Der junge Mann lag regungslos im Bett, die Augen geschlossen. Er zitterte nicht mehr. Susu warf die durch den geschmolzenen Schnee durchnässten Tücher fort, schnappte sich ihre eigene Bettdecke und ließ sich erschöpft auf das Bett sinken. Eine Welle der Müdigkeit überkam sie.

               Als die ersten schwachen Lichtstrahlen der Morgensonne den Himmel küssten, hob Chuntao die Schleiergardine, um ihrer Herrin beim Aufstehen zu helfen. Dabei handelte es sich um eine der Aufgaben, die die Dienerschaft am meisten fürchtete. Fräulein Xiwu war von jähzorniger Natur, und einst hatte ein unglückseliger Bediensteter, der es gewagt hatte, sie zu wecken, gar dreißig Stockhiebe empfangen. Da Chuntao noch jung und von gutmütigem, fügsamem Wesen war, wurde stets sie vorgeschoben, wenn es galt, Fräulein Xiwu aus dem Schlaf zu wecken. Zitternd und mit klopfendem Herzen flüsterte sie: »Mein Fräulein …«, woraufhin die junge Herrin sich halb benommen aufsetzte.

               Chuntao eilte zu ihr, half ihr beim Ankleiden, während Susu sich, noch von den Schleiern des Schlafes umhüllt, die Augen rieb und gähnte. Ein einzelnes widerspenstiges Haarbüschelchen stand ihr keck vom Haupte ab. Mit einem raschen Seitenblick bemerkte Chuntao zum ersten Mal, wie weich und unschuldig das Antlitz ihrer Herrin in diesem Moment wirkte. Unbewusst regte sich ein leises Schmunzeln in ihrem Inneren, und mit diesem Anflug von Heiterkeit wich auch ein Teil ihrer Angst. Zu ihrer Überraschung schalt ihre Herrin sie nicht mit einem einzigen Wort.

               Susu hatte in der Nacht kaum geschlafen und wurde nun gezwungen, früh aufzustehen. Sie warf einen Blick zum Bettgestell hinab, doch von Tantai Jin war keine Spur zu sehen. Wann er den Raum verlassen hatte, wusste sie nicht.

               Draußen wartete das Dienstmädchen Xixi, die sich verneigte und sagte: »Der General und Madame Ye erwarten Euch zum Frühstück.« Susu nickte.

               Als sie sich im Speisesaal einfand, ließ sie den Blick schweifen. Tantai Jin war nirgends zu sehen. Sie erinnerte sich daran, dass sie das dämonische Wesen im Auge behalten wollte, und fragte leise bei Chuntao nach. Diese antwortete: »Habt Ihr bereits vergessen? Ihr habt dem Geiselprinzen verboten, mit Euch an einem Tisch zu speisen, und ihn dazu verdonnert, mit den Bediensteten in der Dienerkammer zu essen.« Susu blinzelte verwundert. Nun, das war durchaus eindrucksvoll.

               Wortlos glitt ihr Blick über die versammelte Familie Ye. Madame Ye thronte auf dem Ehrenplatz. Der Ehrfurcht gebietende Mann an ihrer Seite, von aufrechter Statur und mit strenger Miene, war niemand Geringeres als General Ye Xiao. Achtunddreißig Jahre zählte er, trug nun einen Bart und wirkte dadurch noch ernster.

               Seit dem frühen Tod seiner ersten Gemahlin hatte er sich nie wieder vermählt. Wie er selbst einst sagte: »Ein Mann, der auf dem Schlachtfeld kämpft, trägt sein Haupt gleichsam am Hosenbund. Wer wisse schon, wann und ob er heimkehre? Eine zweite rechtmäßige Gattin zu nehmen, um ihr Sorgen und Ängste aufzubürden, ist unnötig.« So klangen seine Worte wohlklingend und ehrenhaft, doch die Wahrheit war, dass General Ye nebenbei drei Konkubinen hielt.

               Susus Blick wanderte zu den Gesichtern jener drei Damen. Jede unterschied sich von der anderen, jede war auf ihre eigene Weise anziehend, und doch trugen sie allesamt die Spuren eines unverkennbaren Charakters.

               In der Residenz gab es insgesamt vier junge Herren und drei Fräulein. Außer Susu stammten alle Kinder von Konkubinen. Ye Chufengs Mutter kannte niemand – ein Umstand, der ihn in eine unangenehme Lage versetzte. Ye Qingyu und Ye Zheyun stammten von Konkubine Lian. Diese war zu Ye Xiaos Jugendzeiten seine Bettdienerin gewesen, zwei Jahre älter als er und von eher durchschnittlicher Schönheit. Doch weil sie ihm den Erstgeborenen geschenkt hatte, genoss sie im Anwesen hohes Ansehen. Häufig übertrug Madame Ye ihr die Verantwortung für Haushaltsmittel und Vorräte.

               Konkubine Du vermittelte mit ihren leicht schräg gestellten Augen den Eindruck, als würde sie einer kleinen, armen Familie angehören. Sie war Ye Lanyins Mutter und kleidete sich stets auffällig und in den schillerndsten Farben. Madame Ye hatte sie am wenigsten gern.

               Die Letzte, auf die Susu ihren Blick richtete, war Konkubine Yun. Im Vergleich zu den beiden anderen wirkte sie anmutig, sanft und zierlich. Eine schlichte Haarnadel schmückte ihr Haar, und ihre ganze Erscheinung glich einer Lotusblüte, die aus klarem Wasser erblühte. Es war eine schwer in Worte zu fassende Anmut, die die der anderen Konkubinen weit übertraf. Sie war die Mutter von Ye Bingchang und Ye Zhuo, und sie genoss die besondere Gunst des Generals. Obwohl Susu Ye Bingchang noch nie zu Gesicht bekommen hatte, ließ Konkubine Yuns Ausstrahlung darauf schließen, dass ihre Tochter von außergewöhnlicher Schönheit war.

               Die große Familie saß dicht gedrängt um den Tisch. Susu verspürte einen Hauch von Verachtung gegenüber General Ye. Im Reich der Kultivierer gab es keine Konkubinen, lediglich einen Kultivierungsgefährten. Susus leibliche Mutter verstarb vor einem Jahrzehnt, doch ihr Vater pflegte täglich die Knochenflöte11 der Verstorbenen zu polieren, während er dabei still Tränen vergoss. Gewiss gab es dort auch bedenkliche Sitten, wie das heimliche Halten von Opfergefäßen12, doch solche Praktiken wurden im Verborgenen ausgeübt und galten allgemein als verabscheuungswürdig. Die Menschen hier, schwächer als die Kultivierer, erlaubten sich hingegen den Luxus von drei oder gar vier Konkubinen.

               In diesem Augenblick wandte sich Konkubine Yun mit sanfter Stimme an Susu: »Seid Ihr wohlauf, Drittes Fräulein? Ist Eure Krankheit noch nicht auskuriert? Warum seid Ihr so blass?« Bei diesen Worten richteten sich alle Augen auf Susu. Die junge Frau legte die Essstäbchen beiseite. Sie hatte die halbe Nacht nicht geschlafen, wie sollte sie da ausgeruht wirken? Doch diese Wahrheit konnte sie nicht offenbaren.

               Es war nichts dagegen einzuwenden, dass Konkubine Yun Susu nicht namentlich benannte, doch da sie sie ansprach, senkte General Ye Xiao missmutig seine Stäbchen und warf ihr einen missbilligenden Blick zu. »Die Angelegenheit zwischen dir und deiner Schwester auf dem Hofbankett erreichte die Ohren der Kaiserin. Sie lädt dich heute auf eine Audienz bei ihr ein.«

               
               
               
               
               
               
               
               
               
               
               
               
               
            


















































OEBPS/images/ABB_978-3-426-56792-0_Stammbaum.jpg
ANWESEN FAMILIE YE

VATER VON YE XIAQ Madame Ye

MUTTER VON YE XIAO

Ye Xiao
OBERGENERAL UND
FAMILIENOBERHAUPT

Konkubine Yun Konkubine Du

Ye Bingchang
ERSTE TOCHTER
VON YE XIAO

Ye Zhuo
VIERTER SOHN
VON YE XIAO

Ye Lanyin
ZWEITE TOCHTER
VON YE XIAO

Xiaohui
DIENSTMADCHEN
VON BINGCHANG

Qiao’er
DIENSTMADCHEN

Konkubine Lian

Ye Qingyu
ERSTER SOHN
VON YE XIAO

Ye Zheyun
DRITTER SOHN
VON YE XIAO

MUTTER VON
YE CHUFENG

Ye Chufeng
ZWEITER SOHN
VON YE XIAO

MUTTER VON YE XIWU t

Ye Xiwu
DRITTE TOCHTER

VON YE XIAO

Yingiao Xixi
DIENSTMADCHEN [ll DIENSTMADCHEN
VON YE LANYIN VON YE XIWU VON YE XIWU
Chuntao Biliu
DIENSTMADCHEN

ANWESEN FAMILIE XIAO

@

KAISER VON XIA

KAISERIN VON XIA

Xiao Lin
SECHSTER PRINZ VON XIA
UND PRINZ XUAN

Yu Qing
LEHRBRUDER
VON XIAO LIN

MUTTER VON

MUTTER VON
XIAO SHEN

ZHAO YU

Xiao Shen
VIERTER PRINZ VON XIA
UND PRINZ ZHAO

Zhao Yu

VON XIA

NEUNTE PRINZESSIN

DIENSTMADCHEN

VON YE XIWU VON YE XIWU

ANWESEN FAMILIE TANTAI

MUTTER VON
TANTAI MINGLANG

Tantai Minglang
DRITTER PRINZ
VON ZHOU

KAISER VON ZHOU

Jing Lan'an
ZIEHMUTTER VON
TANTAI JIN

Konkubine Rou t
MUTTER VON
TANTAI JIN

Yue Fuya
SOHN VON
JING LAN'AN

Tantai Jin
SECHSTER PRINZ
VON ZHOU

Nian Baiyu
UNTERGEBENER
VON TANTAI JIN






OEBPS/images/ABB_978-3-426-56792-0_001.jpg














OEBPS/toc.xhtml
Till the End of the Moon 1

Inhaltsübersicht

		[Cover]

		[Titel]

		[Über dieses Buch]

		[Inhaltsübersicht]

		Figuren

		Stammbaum

		Motto

		Akt 1		Der junge Dämonengott

		Zum Knien bestraft

		Fürsorge

		Hass?

		Vergangenheit

		Sündenbock

		Frühjahrsraupe

		Geheimnis

		Die uneheliche Schwester





		Akt 2		Glanz

		Flucht vor der Gefahr

		Mit der Ruhe

		Rachsucht

		Der Dämonenknochen

		Albtraum

		Unbeständige Liebe

		Zerschmettert

		Sein Zorn

		Süßes





		Akt 3		Zinnober

		Die Geliebte

		Geständnis

		Skrupellos

		Unverbesserlich

		Tödliche Absicht

		Wiederbegegnung





		Akt 4		Verlegen

		Beschützen

		Die Schicksalswendende Blume

		Raub

		Im Käfig

		Wunscherfüllung

		Flucht





		Akt 5		Faden der Empfindungen

		Kaisermord

		Rückkehr

		Opfergaben





		Glossar		Figuren

		Orte

		Hilfe zur Aussprache





		Weiterführendes Glossar		Artefakte, Talismane, Formationen und Wesen





		Terminologie		Kultivierung und philosophische Konzepte

		Mythologie

		Geschichte und Kultur

		Differenzierung der verschiedenen Qis





		Fußnoten

		[Über  Teng Luo Wei Zhi]

		[Impressum]

		[Hinweise des Verlags]



Buchnavigation

		Inhaltsübersicht

		Cover

		Titel

		Textanfang

		Impressum






OEBPS/images/U1_978-3-426-56447-9.jpg
TENG LUO WEI ZHI

VERDORBENES HERZ








